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68 Dit: BÖRNER WOCHE

fönne, fonbern nur ben rauben unb langen äBeg ber 45eintai=
lofen, finbet bas mutige Bläbdjen bas fdjöne 2Bort: „Steine
TÇiifee werben nie miibe werben, bir 311 folgen, unb mögen
fie mit ben beinen im Staub ber ©rbe wandern bis 311111

Sag, too mir beibe uns and) mit ihm oereinen werben "

Romain Rolland.

Bis g roteste, fleinftäbtifcbc Starrifatur bes groben ®c>

fdjebens in Ataris mirten bie 5tonflitte in ber Solotburncr
Biirgerfdjaft unb bie Romöbie mit ber Durchreife Bapoleons.

lieber bent ganzen Stüct liegt oiel 0011 ber SBebmut
eines Bîenfdjen, ber feiner 3bee gelebt unb dafür oou beut

Band, bem er bodj oon feiner Rinbbeit an oerbunben
ift, mit falter Bblebnung unb ffreindfebaft bebanbelt würbe.
Blair weiß, wie febr bas bei Holland ber Oral! war, weil
er fid) ooin erften Dag bes Stricges an, unb freilid) aitid)

fdjort oortjer, 311m Borlämpfcr einer neuen, bie nationalen
©egenfäße iiberwinben woüenben 3eit niatfjle. 9Bic febr bie
Biebe 3U $rantreicb trotibem in ibm lebt, scigt biefes Stint
©s 3eigt aber and) beu äBiHeu unb ben (Stauben barau,
baß uniiberwinblidj fcbciucitbe ©egenfäße bod) iibcrbriidl
werben tönneit. Darum folttc bas Stiicf iiberfeßt unb and)
bei uns gefpiclt werben. U. ÜB. 3 ü rieber.

> id) ttod) jung roar
Ills id) nod) jung war.:, bas ift bas SBort ber lÊltern-

3d) geftebe, idj babe es and) fdjon gefagt. Der (Einleitung
folgt meift eine Schilderung ber eigenen Unfprudjslofigteit,
ber golgfamleit, ber Strenge ber (Eltern, tur3, man oer=

fällt auf bas redjt billige Bttttel, fid) auf Roßten ber beu

tigen, oerborbenen ÎBelt einen ©lorienfehein unt3ulegen. Ober
ift'ê nid)t fo, it)r (Eltern? £>aben toir'ê nid)t alte

fibon oerfudjt, wenn unfere Borftellungen bei ben heran
wadbfenben Rindern fein ®ebör mehr fanben unb fie, fofte
es, was es wolle, eigene SBege betraten? Batürlidj batten
wir recht, benn fo wie nnfere Rinder haben wir's auf feineu

$all gemacht, aber nielletdjt fo, wie uns unfere (Eltern ba=

mais porfdfrieben? ©rinnern wir uns, bitte: §at niebt bie
Btutter einmal in wilder Ber3weiflung uom Helteften gefagt:
Der feßt feinen Ropf burd) unb wenn er ibn einrennen follte!
©r rennt geradewegs ins llngliid unb will nicht börett! 3a,
ja, foldje ©rinnerungen finb gans beilfam für uns. Sie
lernen uns nicht nur erlernten, baff wir aud) feine ©:igel
waren, fonbertt, was ttodj oiel wichtiger ift, baß eben oiele
iBege nad) Horn fiibren unb nicht jeber auf die gleiche
Btanicr fclig wirb-

SBo der Rem eines Sohnes ober einer Dodjter gut
ift, da darf und niufs man gati3 fid)er ab und 311 naid)=

geben, da muh man ihnen die Berantmortung für ihre
$aitblungsmeife überlaffen. îBettn wir bas tun, fo wird das
Rind in feinem Selbftbewußtfein und ©brgefiibl geftärft
und wirb alles daran feßen, fein Unternehmen 311m guten
©nbe 311 führen. Zedenten wir bod): 3:ti 3ungen lebt weber
Baters ttod) Btutters BSille und ©eift, fottbern ein gaits
eigener, 001t ©ott gefdfenlt. ©ottlob ift das fo, fonft müßte
ia ein Stillftanb in der ©ntwidlung, eine allgemeine De»

generation eintreten. Und das Rind muß biefem, feinem
IBillen gehorchen, fonft ift es nicht ein Bt e njh. ein wer»
bender ©baratter, fondent eine Drahtpuppe in den fänden
feiner ©Item.

,<2Bie oiele Beifpiele fennett wir, wo die gan3e 3ugeitb»
Iraft, ja die gait3C oielocrfpred)enbe ©riftens eines Sohnes
durch den Starrfinn feines Baters gebrochen wurde! 3d)
nenne nur eines: Da war ein bodjintelligcnter, mufifalifcb
und 3eid)iterifdj begabter Rnabe. Sein größter ÜBunfd) war
es, 3U ftudieren. ©r hatte aber einen auf feine Dogmen
fo oerfeffenen Bater, baf) er wegen eines fleinen 3ungen»
ftreiebs, troß Broteft ber Beßrer aus bent ©pmnafium ge»

nommen unb in eine Beßre .geftedt wurde. Dort fchliefen
nach und nad) feine jugendlichen Dräume ein, er wurde
ein Danbwerter unb lebt beute, wohl genährt, aber geiftig
îuriicfgebliebcn, das Beben eines Spießbürgers.

Solche Beifpiele ließen fid) hunderte auf3äßlen. Batür»
lid) tonunt aud) das ©egenftüd bes erwähnten faites oor,
daß ebrgeisige ©Item ihren Sohlt mit aller 3wängcrei
ftudieren laffen wollen, trobbem biefer Bauer oder Sand»
werter werden will. Das gibt bann bie ewigen Studenten,
die Rarrifaturcn der ©elehrten, die weder Srifdj noch Bogel
find und bie es immer nod), aud) in Bmt und BSürbetn,
mit aller Bleicht binausgießt in Selb unb SBalb ober irgendwo
hinein in eine SBertftatt mit 3ifchenbem 530be 1 unb ratternden
Btafdjinen.

SBeitn man bodi bedeuten wollte, baß es ein ewig
begebendes Baturgefeß ift, baß bie Starten gemifcfjt, bie
Stände durcheinander gefdjüttelt werben, baß beute der Sohn
eines oberften Blagiftraten hinter den Bfiug geben möchte
und derjenige der Daglölmerin nichts .höheres und ©rftre»
benswerteres fennt als bas Studium! Das 311 bebenfen
möchte id) allen ©Item empfehlen, deren Rinder fid) im
lommenben fffrübiabr für den eiit3ufcblageiibcu flebeiiswcg
entfebeiden müffen. ôelft unb ratet, fteßt treu 311V Seite,
aber zwingt nicht und oerliert aud) den ©laubeu ans ©e»
lingen bei ©ureit Rindern nicht! Daun werbet ihr ihnen
am meiften helfen, etwas Bchtes 311 werden! -a-

~ — -
ttttfer 5) erg.

Unfer öetj ift eine £arfe,
©ine SDarfe mit 3wei Saiten,
3n der einen iaudj3t die greube,
Und der Sd)mer3 weint in der 3weiteu.
Und des Sd)idfals ginger fpieleu
Rundig drauf die ew'gen Rlänge,
ÔEute frohe Ôochseitslicber,
Blorgen dumpfe ©rabgefäuge.

Beter 9i 0 f c g g e r-

könne, sondern nur den rauhen und langen Weg der Heimat-
losen, findet das mutige Mädchen das schöne Wort: ,,Meine
Füße werden nie müde werden, dir zu folgen, und mögen
sie mit den deinen im Staub der Erde wandern bis zum
Tag, wo wir beide uns auch mit ihm vereinen werden "

NomÄiii Iîc>N.-mcI.

Als groteske, kleinstädtische Karrikatur des großen Ge-
schehens in Paris wirken die Konflikte in der Solothurner
Bürgerschaft und die Komödie mit der Durchreise Napoleons,

Ueber dem ganzen Stück liegt viel von der Wehmut
eines Menschen, der seiner Idee gelebt und dafür voir dem

Land, dem er doch von seiner Kindheit an verbunden
ist, init kalter Ablehnung und Feindschaft behandelt wurde.
Man weiß, wie sehr das bei Rolland der Fall war, weil
er sich vom ersten Tag des .Krieges an, und freilich auch

schon vorher, zum Vorkämpfer einer neuen, die nationalen
Gegensätze überwinden wollenden Zeit machte. Wie sehr die
Liebe zu Frankreich trotzdem in ihm lebt, zeigt dieses Stück

Es zeigt aber auch den Willen und den Glauben daran,
daß unüberwindlich scheinende Gegensätze doch überbrückt
werden können. Darum sollte das Stück übersetzt und auch

bei uns gespielt werden. U, W- Züricher.

Als ich noch jung war.
Als ich noch jung war..-, das ist das Wort der Ellern-

Ich gestehe, ich habe es auch schon gesagt. Der Einleitung
folgt meist eine Schilderung der eigenen Anspruchslosigkeit,
der Folgsamkeit, der Strenge der Eltern, kurz, man ver-
fällt auf das recht billige Mittel, sich auf Kosten der Heu-

tigen, verdorbenen Welt einen Glorienschein umzulegen. Oder
ist's nicht so, ihr Eltern? Haben wir's nicht alle
schon versucht, wenn unsere Vorstellungen bei den heran
wachsenden Kindern kein Gehör mehr fanden und sie, koste

es, was es wolle, eigene Wege betraten? Natürlich hatten
wir recht, denn so wie unsere Kinder haben wir's auf keinen

Fall gemacht, aber vielleicht so, wie uns unsere Eltern da-
mals vorschrieben? Erinnern wir uns, bitte: Hat nicht die
Mutter einmal in wilder Verzweiflung vom Weitesten gesagt:
Der setzt seinen Kopf durch und wenn er ihn einrennen sollte!
Er rennt geradewegs ins Unglück und will nicht hören! Ja,
ja, solche Erinnerungen sind ganz heilsam für uns. Sie
lernen uns nicht nur erkennen, daß wir auch keine Engel
waren» sondern, was noch viel wichtiger ist, daß eben viele
Wege nach Rom führen und nicht jeder auf die gleiche
Planier selig wird-

Wo der Kern eines Sohnes oder einer Tochter gut
-st, da darf und muß man ganz sicher ab und zu nach-
geben, da muß man ihnen die Verantwortung für ihre
Handlungsweise überlassen. Wenn wir das tun, so wird das
Kind in seinem" Selbstbewußtsein und Ehrgefühl gestärkt
und wird alles daran setzen, sein Unternehmen zum guten
Ende zu führen. Bedenken wir doch: Im Jungen lebt weder
Vaters noch Mutters Wille und Geist, sondern ein ganz
eigener, von Gott geschenkt. Gottlob ist das so, sonst müßte
ja ein Stillstand in der Entwicklung, eine allgemeine De-
generation eintreten. Und das Kind muß diesem, seinen,

Willen gehorchen, sonst ist es nicht ein Mensch, ein wer-
dender Charakter, sondern eine Drahtpuppe in den Händen
seiner Eltern.

Mie viele Beispiele kennen wir, wo die ganze Jugend-
kraft, ja die ganze vielversprechende Existenz eines Svhncs
durch den Starrsinn seines Vaters gebrochen wurde! Ich
nenne nur eines: Da war ein hochintelligenter, musikalisch
und zeichnerisch begabter Knabe- Sein größter Wunsch war
es, zu studieren. Er hatte aber einen auf seine Dogmen
so versessenen Vater, daß er wegen eines kleinen Jungen-
streich«, trotz Protest der Lehrer aus dem Gymnasium ge-
nommen und in eine Lehre.gesteckt wurde. Dort schliefen
nach und nach seine jugendlichen Träume ein, er wurde
ein Handwerker und lebt heute, wohl genährt, aber geistig
zurückgeblieben, das Leben eines Spießbürgers.

Solche Beispiele ließen sich Hunderte aufzählen. Natür-
lich kommt auch das Gegenstück des erwähnten Falles vor,
daß ehrgeizige Eltern ihren Sohn mit aller Zwängerei
studieren lassen wollen, trotzdem dieser Bauer oder Hand-
werker werden will- Das gibt dann die ewigen Studenten,
die Karrikaturen der Gelehrten, die weder Fisch noch Vogel
sind und die es immer noch, auch in Amt und Wllrdein,
mit aller Macht hinauszieht in Feld und Wald oder irgendwo
hinein in eine Werkstatt mit zischendem Hobel und ratternden
Maschinen.

Wenn man dock bedenken wollte, daß es ein ewig
bestehendes Naturgesetz ist, daß die Karten gemischt, die
Stände durcheinander geschüttelt werden, daß heute der Sohn
eines obersten Magistraten hinter den Pflug gehen möchte
und derjenige der Taglöhnerin nichts Höheres und Erstre-
benswerteres kennt als das Studium! Das zu bedenken
möchte ich allen Eltern empfehlen, deren Kinder sich im
kommenden Frühjahr für den einzuschlagenden Lebensweg
entscheiden müssen- Helft und ratet, steht treu zur Seite,
aber zwingt nicht und verliert auch den Glauben ans Ge-
lingen bei Euren Kindern nicht! Dann werdet ihr ihnen
am meisten helfen, etwas Rechtes zu werden! -o-

»»» " »»»— ^ »»»

Unser Herz.

Unser Herz ist eine Harfe,
Eine Harfe mit zwei Saiten,
In der einen jauchzt die Freude,
Und der Schmerz weint in der zweiten-
Und des Schicksals Finger spielen
Kundig drauf die ew'gen Klänge,
Heute frohe Hochzeitslieder,
Morgen dumpfe Grabgesänge.

Peter Ro segger.-
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